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Wi ſieht in Hirschberg leo, di: K ff pen da 


von der Stadt Bolkenhain nach Hirſchberg und an 


mehrern Orten des Gebirges, zwei neben einander lie⸗ 


gende und in der Ferne ſich gleichende hohe Berge, 
welche die Falkenberge heißen, wovon der eine insge⸗ 
mein der Forſtberg genannt wird. An dem, Fuße des 


eigentlichen Falkenberges liegt gegen Morgen das 


ſchoͤne Dorf Fiſchbach und an dem Forſtberg gegen 
Mitternacht, das Dorf Rohrbach. 

Das Kupfer zeigt den sutta, wie man ihn im 
Wege von Fiſchbach nach dem Dorfe Jannowitz (3% 
nowitz) oder der Stadt Kupferberg erblickt. 

Der Berg iſt mit Fichten und Birken bewächſehß 5 
welche die kleinen Felſen bedecken. Auf ſeinem Gipfel 
erhebt ſich eine Gruppe von beſonders hohen Selen, 
deren höchfter Stein über 90 Sub Eh hat. 


Ater Jahrgang E sr E Wit 
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Wir hoffen durch Abbildungen dieſer Felſengebirge 
von mehrern Seiten her und der mahleriſchen Land⸗ 
ſchaften, in denen dieſe Berge unſern Augen ſich dar⸗ 
ſtellen und den Hintergrund abgeben, den Intereſſen⸗ 
ten dieſer Blaͤtter nicht zu mißfallen. 


Be Konſtituzion des Hauptmanns 
| Barole. 


(Fortſetzung.) 
Zweiter Titel: 


Artik. 1) Da die guten Sitten der Grund aller 
Ordnung ſind und dieſe der ſtaͤrkſte Damm gegen die 
Leidenſchaften iſt, da die Luͤderlichkeit den Koͤrper ent⸗ 
nervt, die Sele ſchwaͤcht und den Geiſt abſtumpft, fo 
verordnet der Hauptmann Barole ach reiflicher Ue⸗ 
berlegung folgendes: 

Artik. 2) Brand fon Theodinen nicht für huͤbſch 
halten. 
Artik. 30 Brand darf f in keiner warmen Stube 
ſchlafen, weder Pfeffer, noch Gewuͤrznelken, Senf, 
Muskaten, Zimmt, Ingwer noch andre Gewuͤrze oder 
erhitzende Zuthaten, als mit welchen die guten Sitten 
unvertraͤglich ſind, in ſeinen Speiſen genießen. 
Artik. 4) Es iſt ihm bei ſtarker Ahndung verbo⸗ 
ten, ſtarke berauſchende Getraͤnke zu ſich zu nehmen, 
als Wein, Branntwein, Rack, Maͤrzbier, Punſch, 
noch andre ſtimulirende Getraͤnke, die der Satan er⸗ 
funden hat. l 

Artik. 5) Brand ſoll mit Theodinen a von 
dem was mein e hi; von nichts ſpre⸗ 

chen, 


| 2859. - 
chen, als von der heiligen Schrift, von dem Leben der 
heiligen Jungfrauen und Maͤrtirer und von der Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele. Jede andre Unterhaltung, ſie 
ſey nun mit Reden, Schriften, Zeichen, Hieroglyphen, 
Schiffern, Anzeigen, Gedanken, in der Einbildung 
oder auf irgend eine andre Art, obiges r 
iſt ihnen beiden verboten. 

Z Artik. 6) Brand fol Theodinen nicht naͤher kom⸗ 
men als in der Entfernung, wobei, wenn jedes ſich 
gegen das andre buͤckt, noch 2 Zoll Raum zwiſchen 
beiden bleibt; es iſt uͤberdem ihm verboten ſie zu be⸗ 
ruͤhren, bei Strafe der ewigen Verweiſung fuͤr ſeine 
Perſon und alle ſeine Nachkommen, ſo lange en 
Brands in der Welt ſeyn werden. 

Dieſer Artikel betrifft gleichermaßen Theodinen, 
die ſich demſelben unterwerfen muß, ohne allen Ein⸗ 
: zn und ohne alle Ausflüchte und Ausnahme. 


Dritter Titel. 


Artik. 1) Die ausübende Gewalt ſoll in aller 
Kraft dem Hauptmann Markus Lukas Rochus Ba⸗ 
role uͤbergeben werden. - 

Artik. 2) Er kann nad) feinem Gefallen die Kon⸗ 
ſtituzion entwerfen, abfaſſen, verändern und aufhe⸗ 
ben. Doch ſoll er ſie Theodinen, dem Franz Brand 
und Suſen der Koͤchinn zur Annahme vorlegen. Sie 
ſollen drei Tage Bedenkzejt haben, um fie zu genehmi⸗ 
gen und ihr rechtsguͤltige Kraft zu geben. Nach Ver⸗ 
lauf dieſer Zeit, ſollen fie gehalten ſeyn, fie anzuer⸗ 
kennen und ſich darnach zu richten, bei Strafe mit 
Schimpf und Schande aus dem ae gejagt zu 
werden. 

Tt 2 Artik 
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Artik. g) Da die Freiheit und Gleichheit natür⸗ 
liche Rechte ſind, folglich nicht vorgeſchrieben werden 
koͤnnen, ſo wird hiermit feſtgeſetzt, daß dieſe drei oben 
N genannte Perſonen frei und gleich find. Doch dur⸗ 
fen ſie von dieſem doppelten Rechte keinen Gebrauch 
machen; was ſie aber daruber unter einander ſprechen 
oder wenn ſie ſich deſſen gegen die benachbarten Bauern 
ruͤhmen ſollten, das darf mir doch nicht ganz verholen 
bleiben 

Artik. 4) Nachdem der Hauptmann Barole ge⸗ 
ſchworen hat, der Konſtituzion treu zu bleiben und fie 
mit aller Macht aufrecht zu erhalten, wird er von den 
bereits genannten drei Beamten ebenfalls einen ſol⸗ 
chen Eid fordern. Wollte eines von denſelben ſich 
nicht dazu verſtehen, ſo ſoll es wie eine gefährliche Per- 
ſon verwieſen werden, deren man ſich um ihrer Be⸗ 
denklichkeiten willen, entledigen muß. Ä 


Vierter Tit el. S 
Artik. 1) Die gerichtliche Gewalt wird, meinem 
Oheim uͤbertragen; doch darf er von den Fehltritten 
der Theodine keine Wiſſenſchaft nehmen. In allen 
andern Faͤllen kommt es ihm zu, Branden und Sufen 
i zum Gefaͤngniße und Halseiſen, zu Galgen und Rad, L 
zum Schwerbt oder dem Scheiterhaufen zu verurtheilen. 
Artik. 2) In meines Oheims Abweſenheit ſoll 
der Hauptmann Barole die gerichtliche Gewalt aus: 
üben, auch ſoll er in dieſem Fall über Theodinens 
Vergehen Recht ſprechen. } 
Gegeben im Luſthauſe zu Gruyere, im erſten Jahr 
meines Landſitzes. 
Markus Lukas Rochus Barole. 
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„Kapitän, ſchlaͤfſt du?“ fragte der Oberrichter, 
indem er ſtuͤrmiſch wie ein Orkan in feines Neffen Zim⸗ 
mer trat. 

Ein Menſch, der uͤber der That ertappt wird, dem 
man einen uͤberraſchenden Beſuch macht und zugleich 
an ihn eine unbeſcheidene Frage thut, antwortet grade 
heraus, ohne ſich zu beſinnen: nein! Dies Nein mag 
nun paſſen oder nicht — es bricht heraus — und wenn 
das Leben darauf ſtuͤnde. 

„Nein, antwortete der Hauptmann und verſteckte 
Theodinen unter ſeine Bettdecke, „aber Oheim, was 
fuͤhrt Sie.. Ich dachte meine Thuͤre ware verſchloſ⸗ 
fen — weite Unbefonnenbeit) — fo fpät — — ich dachte, 
Sie ſchliefen lange — es wird Ihnen RR — gehn 

Sie doch wieder in Ihr Zimmer bis ich..“ (No. 73. 

„In mein Zimmer? Gott fol 110 

„Was fehlt Ihnen denn? Nun ich will nur aufſtehn.“ 

„Nein, lieber Neffe, nein, ich bin nun einmal 
hier! Du kannſt denken, daß mir es blutſauer gewor⸗ 

den iſt! Ach! ſtoͤhnte er und feste ſich an des Haupt⸗ 
manns Bette hin, Ach!“ 

3 „Wahr und wahrhaftig, man ſieht doch in der 
ſtockpechfinſtern Nacht nicht eine Naht!“ bemerkte der 
ehrliche Maier froh, daß er ſeinen Herrn noch ſoweit 
gebracht hatte. 

„Denk dir, Kapitaͤn, ſagte der Oberrichter, indem 
er ſeinen linken Arm quer uͤber des Neffen Bette legte, 
denk dir, ich waͤre bald des Todes geweſen!“ 

„Wie, des Todes? Oheim!““ 


= „Nun 
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„Nun wohl fen nicht ganz des Todes, aber es 
war nahe dran. Der Fußboden in meinem Zimmer 
iſt ſo ſtockig, daß meine Kruͤcke, indem ich damit ein 
T wenig auf die Diele ſtoße, drei Finger breit hineinfaͤhrt. 
Was aber viel unbegreiflicher iſt, keine menſchliche Ge⸗ 
walt iſt im Stande, ſie wieder heraus zu ziehen. Dar⸗ 
unter ſteckt etwas wunderbares, daß einen der Schauer 
uͤberlaͤuft... Maier, ſo geh doch und hole Licht. — 
Ja Vetter, 15 ja, ſo its!“ dabei zitterte und ſeufßte 
der Oberrichter. 

„Aber gerechter Himmel! rufte der Hauptmann 
haſtig aus, und wuͤnſchte ſich, aber früher noch den 
Oheim zum T..! verſchluckte aber das: „zum Tan, 
er bleibt!“ gam Oheim: „eine ſtockige Diele! Ich 

habe ſie erſt vor 2 Jahren ausbeſſern laſſen. Ich muß 
heraus, ich muß ſehen! Maier, ich verbiete dir hin⸗ 

ziugehn. 
E „Nein, nein, ſey ruhig.“ 

„Wenn Sie nur wenigſtens in den Saal gingen 
ich wil Ihnen ein Bette hineinbringen laßen.“ 

0 „Nein, ſag ich dir, nein.“ 

„Aber, Oheim, Sie koͤnnen ja nicht die ganze 
Nacht wach bleiben, das geb ich nimmermehr zu.“ 
„Still, es wird ſich alles machen. Weißt du was, 
da du willſt, daß ich mich niederlegen ſoll, fo können 
wir, es iſt ja nur eine Nacht, uns beide in deinem 
Bette behelfen, wenn ich dir nicht etwa beſchwerlich 
falle? ö 

„Nein, lieber Oheim, „ o wahr . haftig “. 

„Sag es gerade heraus; manche Leute konnen 
durchaus nicht bei andern ſchlafen.“ x 


Wenn 
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Wenn man auf eine uͤberraſchende Frage eine Aus⸗ 
flucht ſucht, fo dreht ſich die Zunge fo lange im Munde 
und die Begriffe jagen einander im Kopfe fo unbarm⸗ 
herzig herum, daß man ſeinem Oheim antwortet, wie 
der Hauptmann Barole in dem Augenblicke that: „O 
es wird mir viel Vergnügen Machen, mit Ihnen zu 
ſchlafen. S 

Und Theodine? — Ich kann ſie unmoͤglich laͤnger 


in der kritiſchſten Lage, in der fie ſich befindet, laßen. 


Unter der Decke zuſammen geknauert, hoͤrt ſie, daß 
der Oberrichter darauf beſteht, ſich zu ſeinem Neffen 
zu legen; Schrecken und Entſetzen machen alle ihre 
Glieder erſtarren. Ha dieſer Schauer der Furcht, wie 
ganz anders als der Schauer des Vergnuͤgens! Wie 


er dein Herz zuſammen zieht, armes Kind! 


Ha, welch ein kakter Schauer! dachte die ſchoͤne 
Theodine, indem ſie auf der Wandſeite entſchluͤpfte, 
indeß fie zitternd mit der einen Hand ihr Roͤckchen zu⸗ 
ſammen hielt und mit der andern ihr rothes Korſett 
und Halstuch ergriff. Dichte Schatten der Nacht, 
verdoppelt eure Dunkelheit, ich würde erroͤthen, wenn 
ich dieſes Madchen auf feiner Flucht ſaͤhe. Ich mag 
nicht das Laſter beguͤnſtigen, aber ich habe Mitleiden. 
mit der Schwachheit der Menſchen. Strenger und 


allzu rauber Sittenrichter, alter Erz⸗Kato, der du 


deinen Sklaven einen heimlichen verbotenen Umgang 
mit deinen Maͤgden erlaubteft, wofür fie ihnen ein 
Stuͤck Geld gaben, das du fuͤr dich behielteſt, und 
der du nach dem Tode deiner Frau einer verbotenen 
Luſt mit einer jungen Sklavinn pflegteſt, uneingedenk 
deſſen, was du einſt zu einem Greiſe ſagteſt, der ſo 


verdorben war wie du: „mein Freund, das Alter iſt 


an 
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on ſich haͤßlich genug, mache es durch das Laſter nicht 
noch haͤßlicher: “ ſage mir, prahleriſcher Filz, wer 
ſpielt eine ſchimpflichere Rolle, ein junges Maͤdchen 
wie Theodine? oder ein alter Bock wie du? ſiehſt du 
in das Innre ihres Herzens? füͤhleſt du das Schlagen 
ihrer Adern? 
Denkt euch, Freunde, dieſes Opfer der heftigſten 
Neigungen, denkt es euch, wie es jetzt furchtſam flieht. 
— Seht ihr noch in ihren großen ſchwarzen Augen 
jenes brennende und flackernde Feuer, welches ſo viel 
zu fordern und zu geben ſchien? Es iſt durch die Thraͤ . 
nen ausgegoſſen, die auf ihrem Herzen wie Wellen 
zuſammen ſchlagen! Sie ſchleicht mit ſchwankendem 
Schritt hin, die Arme vor ſich her ausgeſtreckt, mit 
offnen zitternden Haͤnden, die ſich im Grauen der fie 
umgebenden Nacht verliehren. Goͤttin der Nacht! 

ſtehe ihr bei! = 
Jghr ernſten Frauen, deren eingeſchlummerte Sinne 
vielleicht nie den ſanften Reizen der Liebe ſich geöfnet 
haben, verzeiht ihr dieſe Schwachheit. Eine Seele 
iſt noch nicht verſunken, wenn ſie ihrer Verirrungen 
ſich ſchaͤmt, weil der Scham die Reue auf dem Fuße 
folgt, und dieſe die That verabſcheut, Theodine er- 


x kennt in dieſem Augenblicke ihr Unrecht und, glaubt's 


gewiß, ſie wird nicht zum zweiten Mal ertappt werden. 


Die reuige Magdalene. 
Alles ſchlaͤft; nur Theodine wacht noch. Kein 
einziger Artikel der Haus⸗ „Konſtituzion des Haupt⸗ 
manns verbietet uns, Theodinen in ihr Kaͤmmerchen 
nachzuſchleichen. Warum ſollte ich nicht dieſe Frei⸗ 
heit benutzen? das arme Maͤdchen hat von dem nichts 
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zu befürchten, den ihr Zuſtand ruͤhrt ohne ihn zu ver⸗ 
fuhren. Auch trinke ich nicht gern aus eines Andern 
Becher, noch mag ich mich auf dem Trödel kleiden, 
ſo ſchoͤn auch der Rock ſey. Zwar ift das Mittel wirthe 
ſchaftlich und ſchnell befriedigend; aber die Wohlfeil⸗ 
heit reizt mich nicht und mir iſt ein Fiack von einem 
euren Tuch und einer beſcheidenen Farbe, der mir ale 
lein gehört, lieber als jeder andre Rock, wie ſchön! und 
koſtbar er ſey, wenn er halb nur mir und, meinem 
Nachbar zur Haͤlfte gehoͤrt. 

Uebrigens iſt Theodine bei ihren Heier 8 
ſcheiden und eingezogen; und da der Hauptmann ihr 
Herz füllt, fo wäre es vergebne Mühe, fie verführen 

zu wollen, man wuͤrde durch die Verſuchung nur ſich 
ſelbſt beſchimpfen. Das Zittern ihrer Lippen verräth 
noch die Empfindungen, deren Erinnerung ihr Herz 
mit bittrer Wehmuth erfüllt. Du lachſt, abſcheuli⸗ 
cher Lovelace, wohlan ſo folge mir in ihr Kaͤmmer⸗ 
chen, wir wollen ſehn, was ſie da macht. 

Kaum war fle hinein getreten und hatte ein Licht 
angezündet, fo traf ihr Blick in dem Spiegel ſich ſelbſt; 
ſie ſah darin das Bild der Eon, Sie laͤchelte wohl⸗ 
gefaͤllig ihrer Schoͤnheit zu, aber erröthete ſogleich ſich 
fo zu ſehn. Die Schamhaftigkeit, welche man nicht 

mit der Unſchuld verwechſeln darf, weil jene nur die 
Scheu vor dem iſt, was die Anſtändigkeit beleidigen, 
kann, und die andre die Reinheit feibft iſt, die auf dern 
Unkunde des Boͤſen beruht; jenes Zartgefuͤhl hieß ſie 
ihren Buſen verhuͤllen und machte, daß fie die langen 
Augenwimpern niederſchlug. ; 

Sie öffnete ein Fenſter, als ſuchte fie die heftige 

Bewegung ne = durch den Anblick und die tiefe 
3 Ruhe 
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Ruhe der Natur zu ſtillen; und milde Thraͤnen bes 
feuchteten ihre Augen; wie der Morgenthau die Paz 
tur verjuͤngt, fo Fühlen und laben jene das von der 
Flamme der Liebe entzuͤndete Herz. 

Theodine, die Ellenbogen auf das Fenſter geſtützt, 
hing mit ihren Blicken auf dem ſchoͤnen Gemaͤlde des 
Thals von Gruyere, das die melancholiſche Fackel der 
Nacht beleuchtete. Es war der erſte Mai; der Tag 
war einer der ſchoͤnſten des Frühlings geweſen, die 


mit ihrer belebenden Waͤrme die Natur wieder erwek⸗ 


ken, ſich zu verjüngen und in ihrem neuen Schmuck 
der rührendſten Szenen der Liebe wuͤrdig zu werden. 
Der Himmel war rein, wie die Augen einer zuͤchti⸗ 
gen Jungfrau und wie ihr Athem, warm und mild 
wehte die Luft ohne heftige Bewegung. Wer ſie eins 
ſog, fuͤhlte ſein Herz erweicht, und den heiterſten 
Einfluͤſſen geöffnet. Theodine, durch tauſend rat: 
zende Toͤuſchungen eingewlegt, oder vielleicht ſelbſt 
nicht wiſſend, was in ihrer Seele vorging, welche die 
gluͤckliche Liebe erfüllte, indem die Natur unmerklich 
ihr die ſtille Ruhe der Nacht einfloͤßte, Theodine uͤber⸗ 
ließ ſich Erinnerungen, welche kurz vorher für fie noch 
die lebendige Wirklichkeit waren. Keuſchheit, Un⸗ 
ſchuld, Tugend, Religion, alles dies verſchwand vor 
der Leidenſchaft, die in ihrem Herzen thronte; fie 
verſchwanden, als ſie auf einem bedenklichen gefahr; 
vollen Wege ihrer Einftüffe und ihres Raths bedurfte, 
um ſich heraus zu finden. Aber rathſchlagt man mit 
ſeinem Herzen? . 

„Nein, ſagte ſie endlich, nein, nie darf ich, kann 
ich wieder fo glücklich feyn !” und indem fie dies aus⸗ 
ſprach, that fie einen Schritt zuruͤck, um das Fenſter 

) = a 
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zu zu machen. Plöhlich hörte fie tief im Thal die 
Todtenglocke, welche nur Sterbenden geloͤutet wird: 
„Gott! rufte ſie aus, wandte das Geſicht zuruck und 
druͤckte ſchreckhaft mit beiden Haͤnden die Augen zu, 
als fuͤrchtete ſie das Bild des Todes zu erblicken. Ihr 
Herz, das bis jetzt den Empfindungen des Vergnuͤ⸗ 
geus geöffnet war, ſchloß ſich plötzlich; ihr Kopf neigte 
fich, ihre Kräfte verſchwanden und die Frucht, die ſie 
trug, bewegte ſich. n E n 
„Ach! ſagte fie ſchluchzend, es iſt alſo gewiß, daß 
ich Mutter bin!“ BE 
Jetzt ſank fie an einem Kuzifir nieder, zerſchmolz 
in Thraͤnen, ihre Stimme ward ſchwaͤcher, und ſtockte 
endlich ganz. Sie warf ſich auf die Erde, in ihrer 
Seele wühlte der Schmerz; fie fühlte ihre Schuld, 
ihre Schande und daß die Tugend ſie verlaßen hatte. 
Endlich, da ihr gedrucktes Gewiſſen keine Erleichte⸗ 
rung erringen konnte, ergriff ſie das Evangelium, das 
Buch voll einer reinen, troͤſtenden, göttlichen Moral, 
welche man nie betrachtet ohne beſſer zu werden; die 
wohlthaͤtigen Wahrheiten, die es enthält, verbreiteten 
in ihrem Herzen eine ſanfte Heiterkeit. Ja! fagte 
ſie, er wird mir verzeihen, er der einer fündigen Maria 
glaubte feine heiligen Füße zu berühren: C 


Am Gedächtnißtage der heiligen Hedwig. *) 


Hedwig! Heilige} Gottgeweihte! 
Edler Frauen ſchoͤnes Bild! 


Licht⸗ 


7 x 
) Eine umſtaͤndlichere Lebensbeſchreibung diefer edlen Fuͤrſtin 
iſt bereits im zweiten Jahrgange dieſer Blätter No. 42. 
und 43. geliefert worden. Den gren Jun, dieſes Jahres 
; beging 
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Lichtverklärte! Benedei'te! 


Feindin eitler hof 'ſcher Sitten, 


Fromme Fuͤrſtin, zart und mild! 


Nimm, wo Seraphshymnen ſchallen, 


Himmelswonnen dich umfahn, 
In des Paradieſes Hallen 
Unſre Huldigungen an. 


Nicht der feilen Wolluſt Triebe, 

Nicht des Füͤrſtenſchimmers Tand, 
Nein, ein heil'ger Bund der Liebe, 

Schloß dich früh an Heiwerichs Hand. 
Zierden ihres Vaterlandes, 

Tochter, ihres Vaters Luft, 


Soͤhne, Krouen ihres Standes, 


Saͤugteſt du an eigner Bruſt. 


Leeren Prunkes, hehr und ſchoͤn. 
Eilteſt du in niedre Huͤtten 

Menſchenelend auszuſpaͤhn; 
Schufſt verlaßnen Kranken, Armen, 

Ungeſehen Troſt und Ruh, 


Trugſt mit chriſtlichem Erbarmen 


Selbſt ihm BR und Labung W ; 


Die Gefangnen von den Ketten, 
Miſſethaͤter von der Schuld, 
Engeln ahnlich, zu erretten, 
Gingſt du eilend voller Huld, 2845 
Pilger kuͤſſen noch die Stelle, 2 
Wo du ſtandſt, ſo himmelrein, 
Trinken Muth aus deiner Quelle 
Ihren Lippen Labewein, 


beging man unter der Regierung der Aebtiſſin Dominika 


Freyin von Giller, das ſechſte Sacularfeſt ihrer und ih⸗ 
res Gemahls Heinrichs, mit dem Zunahmen des Baͤrtigen 
wohlthaͤtigen Stiftung zu Trebnitz. In der That auch 
für fie ein feyerliches Feſt in den Thoren der beſſern Welt, 
ihr Andenken HB9 in ſpaͤten Zeiten fo geehrt zu ſehn! — 


L 


Und mit ungetheiltem Herzen e 

f Hingſt du feſt an deinem Gott; 
2 immer, nicht in Luft und Scherze, 
Hörteft du des Freplers Spott; LA 

Sandteſt ihm auf wunden Knieen 

2 Betend deinen Pfalm empor 
Und in deine Melodien aa 

Fiel der ‚geil‘ gen. Himmelschor. 


Ihm für bittre Leiden dankend, e 
Muſter der Gelaſſenheit , 


Gottergebne! nimmer wankend „ 


Auch im ‚größten. Sturm der Zeit! 
Ach! auf wilder Tartarn Pike, 
Sahſt du deines Gatten Haupt, 
Und im halb gebrochnen Blicke 
Deinen Liebling dir N 


= giai verfi egt find. Seide aha, 
Hedwig! ſtille Dulderin! . 
Laͤngſt erfüllt dein frommes Sehnen 
Dir zum herrlichen Gewinn. 25 
In der Ueberwinder Krone, 
In der Hand den Hirtenſtab, 
An des Allerbarmers Throne 
Blickſt du mild auf uns herab! 


Hauche unſern zarten Selen 
Dieeine ſtille Tugend ein, 
Daß ſie dich zum Muſter waͤhlen, 
S Feind dem Prunk, wie du, zu ſeyn! 
dich verklrte! Benedeite, 
x 2 Weiches Herzens, zart und mild, 
CET Hedwig! Heil ge! Gottgeweihte! 
Edler Frauen ſchoͤnes Bild! 


x 


be 
Der Sprottauiſche Prephek 


Shriſtoph Kotter, ein Weißgerber und Lutbera⸗ 
ner in Sprottau, der kaum leſen und nicht einmal 
ſchreiben konnte, war in den Jahren 1616 — 1624 
wegen feiner angeblichen Erſcheinungen berühmt. Er 
behauptete, es ſey ihm den rıten Jun. des Jahres 
1616 auf dem Felde ein Mann in langer ſchwarzer 
Kleidung erſchienen, der zu ihm geſagt habe: Was 
ich dir offenbare, ſollſt du der geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Obrigkeit verkündigen. Der Zorn Gottes iſt 
über die Menſchen entbrannt und eilt ſie zu ſtrafen, 
wo fie nicht umkehren und i ihren Stolz, il ihre Uneinig⸗ 
keit und Verachtung Gottes und ſeines Worts laſſen. 
Hierauf ſey der Mann verſchwunden, ihm aber nad): 
her bei Görlitz und dann bei Sagan in Purpur geklei⸗ 
det, wieder erfchienen. _ S 
Deer ſprottauiſche Prediger Meisner, dem er feine 
Erſcheinung bald mittheilte, rieth ihm, ganz davon 

zu ſchweigen, ſich aller ſolcher Vorſtellungen zu ent⸗ 
ſchlagen und fleißig zu beten. Man habe Moſen und 
die Propheten, die ſolle man hoͤren. Zwar ſuchte er 
dieſen Rath zu befolgen, ward aber von ſeiner innern 
Unruhe keines Weges befreiet. Er ſah 1619 den 
14ten April dieſe Erſchelnung wieder, die das Vorige 
wiederholte, ihn bedrohte und zuletzt hinzu ſetzte: ich 
will eilen mit meinem Wort, daß ich es ausrichte. 
Den ııten Auguſt des folgenden Jahres erſchien der 
Engel, wofür Kotter fein Geſicht ausgab, ihm wieder 
und ſprach vieles über Friedrich V dem Kurfuͤrſten von, 
der Pfalz und Koͤnig von Boͤhmen und aͤußerte ſeinen 
Unwillen darüber: daß die Furſten mit ſolcher Luſt 
c zum 


Y 
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zum Kriege eilten, da fie fih von allem Blutvergief 
ſen enthalten ſollten. Auf die Frage Kotters: ob 
denn bem König Friedrich die Waffen verboten waren? 
antwortete der Engel: wen die Luſt zum Kriege treibt, 
dem iſt er derboten. Jetzt wurde Kotter immer drei⸗ 
ſter; er ging ſogar im Dezember dieſes Jahres nach 
Breslau, um dem Koͤnige ſeine Offenbarungen mit zu 


theilen. Er legte jo vielen Werth darauf und hielt 


ſich von der Wahrheit und Bedeutung derſelben fo feſt 
uͤberzeugt, daß er fie durch den Prediger Menzel auf⸗ 
zeichnen ließ. a 

George Wilhelm, Kurfuͤrſt von Brandenburg ließ 
ihn um dieſe Zeit nach Berlin kommen und trug dem 
General- Superintendent Pelargus zu Frankfurt auf, 


den Gerber ſcharf zu befragen. Als der beruͤhmte 


Schulmann Johann Amos Comenius, der in feiner 


gluͤhenden Hoffnung einer allgemeinen Religionsver⸗ 


einigung unter den Proteſtanten alles begierig ergriff, 


was ſie zu beſtaͤrken ſchien, und deshalb vielleicht zu 


ſehr an den Wahrſagungen hing, den Pelargus um 
naͤhere Nachrichten von Kotters Erſcheinung bat, ant⸗ 
wortete dieſer: Ich kann nicht ſicher davon reden; 
denn was ich auch von alten und neuen Büchern nach⸗ 
geſchlagen um Belehrung zu ſuchen, was von neuen 
Offenbahrungen zu halten? ſo ſind meine Zweifel gar 
nicht gelöst. Ich habe endlich Gott angerufen, daß 
er ſeine Kirche nicht wolle betruͤgen laſſen. Nun weiß 
ich, daß Gott ſeinen Engel geſandt hat, uns zu ver⸗ 
kundigen was in Kurzem geſchehen foll. Ñ 2 


(Den Beſchluß kuͤnftig.) 
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Auflö 


Auflösung des Silbenräthſels ©; 656. 
8 ; 1) Das Wort Sicht in den Wechſeln; 2) Geſicht bie Au 
gen, 3) Anſicht, 4) Durchſicht, 5) Rückſicht, 6) Ausſicht, 7) 


Angeſicht, 8) ueberſicht, 9) umſicht, 10) Vorſicht, 11) si 
ſicht, 12) Nadlict. 2 2: 


Räthſelſpiel. 


Einen der ſchrecklichſten Auftritte, die, zur Schande der 
Menſchheit, viele ſich zur Ehre rechnen, nennt das einſilbige 
Wort. t) S L 

Läßt man einen oder mehr Buchſtaben weg, ſo hat man die 
künſtliche Quelle des Reichtums 2), tie Würde gewißer frem⸗ 
der Fürſten, wovon mehrere, deren Eriſtenz aber zweifelhaft iſt, 
fetöft von deutſchen Dichtern find befungen worden 3), und ein 
ernſtes Spiel 4); feiner einen Ausdruck der Freude bei den 
Menſchen 5), davon auch gewiſſe Wögel benannt werden, eine 
Hahl 6) und eine ehedem ‚üblichere große Strafe ganzer Laͤnder 
und großer Herren „die jetzt eben nicht mehr gefuͤrchtet wirds; 
das Gegentheil vom Geraͤuſch 6) und die beiden einfachſten Zei⸗ 
chen Stille zu gebieten 7); endlich auch einen Ausruf der ſchmerz⸗ 
haften und angenehmen Empfindungen. 6) 5 

Verſetzt iſt darin der Beinahme eines Tages, der nicht alle 
Jahre im Kalender ſteht 9), eine Eigenſchaft unſchmackhafter 
Getränke. und des erbaͤrmlichen Witzes 10), eine vorzüglich nutz⸗ 

bare Eiſenart 11), dasjenige was Menſchen und Thiere oft 
ſchwer druckt 12), das was manche Frauenzimmer thdrichter 
Weiſe ſich ſchaͤmen zu ſeyn, ob gleich es ihnen gar nicht zur 
Schande gereicht 12); was man nur am Fuße der Berge findet 
I ) / und ein bekannter wohlſchmeckender Fiſch. 15) 


Oruckfehler S. 655 8. 3 lies kniff', 3. 4 riß und 
hob dich hoch empor. R 1 

a n T . — —-2— 
Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 

gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 

auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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